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Der Schweiß ſtand ihm in großen Tropfen auf der 
Stirn. Seine Kehle war trocken vor Durſt. 

Mitleidig ſah ihn Mechtle an. „Ich will mal verſuche, 
ob wir nichts zu trinke bekomme könne!“ Er machte ſich 
aran, hinunter zu ſteigen. Ein wüſtes Aufheulen aus der 
Häuptlingshütte ließ ihn einhalten. - 

Schreiende Weiber, das Haar zerrauft, ſtürzten heraus. 

Wie auf ein Signal ſetzten alle Karamuts ein, dumpf 
rollende Töne durch die Luft ſendend. Die auf den Feldern 
Arbeitenden ließen alles liegen und ſtrömten herbei. 

Der Luluai war geſtorben. 4 
„Die beiden Frauen des Häuptlings, eine ältere und. ei 
Mädchen, höchſtens zehn Jahre alt, gebärdeten ſich wie 
Raſende. Sie warfen ſich zu Boden, wälzten ſich im Graſe 
und deuteten von Zeit zu Zeit mit geballten Fäuſten auf 
das Baumhaus, in dem die beiden Forſcher gefangen waren. 

„Kein Zweifel, Herr Doktor, die beiden Witwen hetzen 


das Dorf gegen uns auf.“ 
„Ich fürchte, lieber Mechtle, 


Werkmeiſter nickte trüb. 
unſere Expedition wird ein Unerwartet ſchlimmes Ende 
nehmen, und niemand wird Kunde von der Heilkraft di. 
Pflänzchens in die Welt bringen. Aber das Schlimmſte fit, 


daß durch meine Schuld auch Ihr junges Lebe 
gekommen iſt.“ 0 9 eben in Gefahr 


„Aber das Schlimmſchte iſt, Herr Doktor, wenn wir den 
Mut verliere. Zunächſt wird es gar nicht ſo einfach ſein, 


uns hier herunter zu holen. Und dann ſteht ja auch noch 


Doktor feit, was die Wilde vorhabe. Alto, Kopf boch, Herr 


unter der Aſche. Es braucht bloß ein Windſt N 
und er brennt in hellen Slammen a e, 
So debattierten die beiden hin und her, während unten 


di 5 
Gang gingen ingen zum Totenfeſt des Häuptlings ihren 


Bald wurde ihnen edoch 5 
edoch klar, daß ſie am heutigen Tage 
se Die auntiebjame ee zu befürchten brauch⸗ 
die jämmerlich auieken dn ſich in ihre Hütten zurück und nur 
beben, an ihren ı enden Schweine, die, unfähig ſich zu er⸗ 


Mehrere Male hatte Mechtle vorſichti i a 
e in 
ob 1 doch eine Flucht möglich ſei, abe Wee 
ſofort Wilde aufgetaucht, die im Schatten der Bäume lager. 
ten, um beim geringſten Geräuſch bereit zu ſein. 
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Wehmütig drehte Mechtle die faſt leere Trommel ſeiner 
Piſtole. „Hätt ich nicht auf den verflixten Iren zum Schutz 
der Wilden geſchoſſe, fo könnten wir jetzt vielleicht durch 
brechen, aber mit vier Schuß —“ Ein großes Fragezeichen 
ſtand hinter dieſem Satz. 5 g 

Werkmeiſter ſchüttelte nur den Kopf. „Sinnlos, in fünf 
Minuten haben ſie uns, ſelbſt wenn Sie zwei oder drei 
niederſchießen.“ g 1 A 

Es war für fie faſt wie eine Erlöſung, als nach kurzem 
Morgen die Sonne aufſtieg. Ein dichter Nebel lag noch über 
dem Meere denn die Regenzeit nahte heran. Ergriffen 
blickte Werkmeiſter auf das Meer. „Es iſt vielleicht zum 
letztenmal!“ ſagte er leiſe zu ſich ſelbſt. 

Der Dorſplatz füllte ſich jetzt wieder mit Eingeborenen, 
die alle feſtlich geſchmückt, bemalt und tätowiert mit feter- 
lichen Mienen herbeiſtrömten. Männer brachten den Leich⸗ 
nam des jetzt in einem Boot ſitzenden Häuptlings. Seine 
rechte Kopfſeite war rot angemalt, die Hände hatte man 
ihm zwiſchen die Kuie gepreßt, ſeine linke Kopſſeite war 
Kamera von Holzkohle. Pad ben eder ſteckten in ſeinem 

Har. 

Die Weiber ſtimmten die Totenklage an, während die 


Männer die Schwirrhölzer in Bewegung ſetzten. 


Trotz ihrer gefährlichen Lage blickten die beiden Gelehr— 
ten intereſſiert auf dieſen eigenartigen Kult. 2 i 

Da war es ihnen, als käme über die Wipfel der Arau⸗ 
karien ein dumpfer Knall herübergerollt, wie wenn an der 
Nordſeite der Inſel, wo die „Berlin“ geſunken war, eine 
Mine explodiert ſei. a i 

Der leiſe Schall hatte nur ihr Ohr getroffen, den Ka⸗ 
naken war er bei dem Lärm der Geſänge und Schwirrhölzer 
entgangen. N 5 g 

„Was war das?“ i 

Sie ſtarrten über die Baumwipfel hinweg, nach jenem 
Pfad, der ſie in das Dorf geführt hatte, aber keiner wußte 
eine Antwort auf dieſe Frage. 

Werkmeiſter hatte in der Aufregung Mechtles Hand 
gefaßt und drückte fie. So ſtanden fie und lauſchten. 

Der Kahn mit dem toten Häuptling war inzwiſchen ins 
Männerhaus getragen worden. Die Kanaken kehrten 
zurück und ſammelten ſich, ſchnatternd wie eine Schar Papa⸗ 
geien, unter dem Baum. 

Einige junge Leute holten Rotangleitern herbei, um ſie 
an den Baumwurzeln zu befeſtigen. 

„Jetzt gilt's!“ Mechtle trat an den Eingang, um die 
Steine, die dort angehäuft waren, herabzuwerſen, ſowie die 
Wilden heraufzuklettern verſuchen würden. 

Da klang wieder jenes dumpfe Rollen von der Nord— 
ſeite her diesmal etwas näher. 5 

Die Kanaken hielten erſchrocken inne, auch ſie hatten 
diesmal den fernen Donner gehört. 

„Ein Erdbeben!“ meinte Werkmeiſter. 

Doch Mechtle hatte ſchärfere Ohren. Ohne ein Wort zu 
ſagen, hob er die Piſtole und zweimal berührte ſein Finger 
den Abzugshahn. Die zwei Schüſſe durchdrangen die Stille 
und liefen echoweckend die Wälder entlang. 

„Halt, Mechtle, die beiden letzten Schüſſe für den Fall 
der Not für uns!“ 

Die Wilden ſtoben auseinander. Wie flüchtiges Wild 
federten die ſchwarzen Füße über den Boden, ſich in den 
Wäldern zerſtreuend. Heulend rannten die Weiber in engen 
Haufen die Berge hinauf, die Kinder mit ſich ſchleppend. 

In wenigen Minuten war das Dorf, noch eben von 
ſchwarzen Geſtalten wimmelnd, leer von Menſchen. Das 
krächzende Geſchrei der Papageien war der einzige Laut, der 


au hören war. Der Urwald hatte feine Bewohner ver⸗ 
ſchlungen. 

Nur der tote Häuptling ſaß in der Hütte und ſchlum⸗ 
merte unter feinen Pandanusmatten dem jüngſten Tag ent⸗ 
gegen. 

Mechtle half Werkmeiſter bei dem ſchwierigen Abſtieg 
vom Baume. Es dauerte eine geraume Zeit, bis ſie den 
Erdboden erreicht hatten. h 

„Jetzt fort, fo ſchnell wie möglich!“ Mechtle eilte, den 

Revolver in der Hand voran, während Werkmeiſter die Bo⸗ 
taniftertrommel, von der er ſich auch jetzt nicht getrennt 
hatte, unter dem Arm, folgte. 

Niemand ſtellte ſich ihnen in den Weg. Es war, als ſei 
menſchliches Leben erloſchen. . 

Zum dritten Male — diesmal viel näher — ertönte 
jener rätſelhafte Donner. ! 5 

„Ich wußte es ja, eine Gewehrſalve, wir find gerettet!“ 
ſrohlockte Mechtle. f 

Noch lag die Talſchlucht vor ihnen, die ſie von dem 
Pfade trennte, der zur Küſte führte, von der fie gekommen. 
Sie machten halt, ehe ſie den Abſtieg verſuchten. 

Da brach drüben ein Mann durchs Gebüſch, ein wohl⸗ 
bekanntes Geſicht tauchte auf, „Kapitän Schultze!“ rief glück⸗ 
ſtrahlend Mechtle, und den Doktor wie einen Schulbuben an 
der Hand nehmend, ſo daß dieſer wohl oder übel in eiligem 
Lauf folgen mußte, rannten fie den Berg hinab. 6 

; Auf der andern Seite wurde der Urwald lebendig. 
Klingen blitzten im Gebüſch, hier und dort hieben ſich Ma⸗ 
troſen mit ihren Haumeſſern aus dem Dickicht. x 

Erſchöpft von dem eilenden Lauf blieb der Doktor im 
Talkeſſel ſtehen. Sein Aſſiſtent aber, der jetzt alle Gefahr 
beſeitigt wußte, kletterte gewandt wie ein Eichhörnchen an 
den Abhängen empor und mit einem letzten, jubelnden 
Sprung warf er ſich dem Kapitän an die Bruſt. 

„Na alſo, doch nicht aufgegeſſen!“ ſagte der auſatmend 
und in ſeiner hellen Freude drückte er dem Geretteten einen 
Kuß auf den Mund. 

Der Doktor ſtand unten im Flußbett und ſeine Augen 
wurden feucht, als er die beiden Männer dort oben ſtehen 


ſah. Die Matroſen kletterten nun die Abhänge hinab und 


im Triumph ging es dem Dorf der Kanaken zu. 
Schultze war geſtern mit einem Schoner von Bougain⸗ 


ville zurückgekehrt, und hatte zu ſeinem Schrecken von den 


Matroſen vernommen, daß die Forſcher von einer Expedi⸗ 
tion ins Innere nicht zurückgekehrt waren. Noch in der Nacht 
war er mit den beſten Leuten, die er gut bewaffnet hatte, 
aufgebrochen. Die Matroſen hatten wohl Streifen in den 
Urwald unternommen, um die Vermißten zu finden, aber 
weiter wie bis zu dem Rhododendron⸗Hügel waren fie nicht 
vorgedrungen. Das dort undurchdringliche Bambusdickicht 
hatten ſie nicht überwinden können. Auch hatten ſie nicht 
den Mut, ohne Waffen weiter vorzudringen. 

Kapitän Schultze aber leitete die Expedition mit ſeiner 
eiſernen Energie. Immer genau nach Süden ſchlugen ſie ſich 
durchs Gehölz. Alle Stunden ließ er eine Gewehrſalve ab⸗ 
feuern, deren letzte drei bis zu ben Gefangenen gedrungen 
waren. — Auch die Antwortſchüſſe Me 
nommen, und nun war kein Halten mehr geweſen. 


Der Richtung, woher der Knall gekommen war, folgend, ) 


waren fie auf den Kanakenpfad geſtoßen, und hatten fo den 
letzten Teil des Weges raſch zurückgelegt. 

Kurz vor dem Austritt aus dem Wald hatte Schultze die 
letzte Salve gegeben, um zu melden, daß die Hilfe nahe ſei. 
Er hatte fofort vermutet, daß die Forſcher Wilden in die 
Hände gefallen ſeien und das Schlimmſte befürchtet. 

Um ſo größer war ſeine Freude, doch noch zur rechten 
Zeit gekommen zu ae Er wollte ein fürchterliches Straf⸗ 
gericht abhalten, und nur die vereinten Bitten Werkmeiſters 
und Mechtles, die die anfängliche gute Behandlung nicht ver⸗ 
geften hatten, konnten ihn abhalten, das Dorf zur Strafe in 

rand zu ſtecken. 5 

Er ließ einen Mann auf das Baumhaus aufentern, um 
Ausſchau nach den geflüchteten Wilden zu halten. Der hatte 
kaum einen Blick um ſich geworfen, als er meldete, daß eine 
weiße Jacht in voller Fahrt der Südküſte der Inſel zuſtrebe. 
Es war die „Tarantella“! 

Während die beiden Geretteten erſchöpft von den Auf- 
regungen und dem zweitägigen Faſten im Schatten eines 
Baumes lagerten, während der chineſiſche Koch eines der 
zum Totenfeſt herbeigeſchafften Schweine ſchlachtete, ſtellte 
der Kapitän Wachen aus, um jeden Überfall zu verhindern, 
und ſtieg ſelbſt mit einigen Mann an die Südküſte hinunter, 
um das fremde Schiff zu empfangen. 

Er war eben am Strande angelangt, da machte auch ſchon 
von der „Tarantella“ die Pinaſſe los, und ſuchte ſich einen 
Weg in den Binnenhafen. Der Kiel knirſchte im Sande. 
Ebersſtein, Mary, Ralph und Streck ſprangen an Land. 


les hatten ſie ver⸗ 


Streck traute ſeinen Augen nicht, als ihm Schultze hilfs⸗ 
bereit die Hand entgegenſtreckte. . 

„Stüermann Schultze von der „Verlanden“, oder der 
Dübel ſoll mich holen. Wat machen Sie denn hier bei die 
Menſchenfreſſers?“ 3 

In kurzen Worten berichtete Schultze ſeinen Schiffbruch 
mit der „Berlin“ und wie er erſt geſtern von Bougainville 
zurückgekehrt, Werkmeiſter und Mechtle befreit habe. 

Ohne Aufenthalt ging es nun dem Kanakendorf zu und 
nach einer halben Stunde konnte Ralph Louis Torſtenſen 
endlich den lange Geſuchten begrüßen. 

In fliegenden Worten erklärte Ralph Werkmeiſter, 
warum er die Reiſe unternommen, und atemlos horchte 
Mary, was Dr. Werkmeiſter erwidern würde. 

Der Gelehrte erinnerte ſich ſehr wohl Dr. Hees. 

Sofort wurde ein Bote nach der „Tarantella“ geſandt, 
der das Gift und den an Bord befindlichen Inſtrumenten⸗ 
kaſten holen ſollte. a | 

Die aus der Hand John Bartletts befreiten Kanalen 
waren nicht zu halten geweſen. Hals über Kopf hatten ſie 
ſich ins Meer geſtürzt, und waren an Land geſchwommen, 
ohne die Gefahr, die von den Haifiſchen drohte, zu bedenken. 
Sie waren ſehr erſtaunt, als ſie das Dorf von ihrem Stamm 
verlaſſen ſanden. .. » 

Ralph machte ihnen aufmunternde Zeichen, fie follten die 
Geflüchteten herbeiholen, und die ſchwarzen Körper ver⸗ 
ſchwanden, mit grünen Zweigen auf die Fremden deutend, 
im Walde. 

Der Bote war indes von der „Tarantella“ zurück⸗ 
gekommen. Eine Hütte, in deren Blätterdach man eine 
ene e Tür geſchlagen hatte, mußte als Laboratortum 

enen. 

Sir Hee hatte eine ausführliche Beſchreibung der Ent. 
ſtehung des Giftes mitgegeben, ſo daß es Werkmeiſter leicht 
wurde, ſich zu informieren. 

Rückhaltlos bewunderte er die genialen Wege, die zur 
Gewinnung des Serums geführt hatten. 

Aber als ihn Mary mit bebenden Lippen fragte, ob er 
ein Gegengift gegen die in dem Serum enthaltenen Gift⸗ 
ſtoffe wiſſe, da mußte er leider verneinen. 

Das Grauen des Todes zog mit mattem Flügelſchlag 
über die Menſchen hin. . . 

Ralph ſaß auf einer Baumwurzel, den Kopf in die 
Hände vergraben. Mary ſtarrte hilflos übers Meer. 
Ebersſtein ging ruhelos auf und ab, Pläne einer raſchen 
Indienſahrt erwägend, ob dort vielleicht noch Rettung kom⸗ 
men könne. ; 

Man könnt's verſuche!!“ 

Auf Mechtles friſchem Jungengeſicht, dem die Not und 


Gefahr der letzten Tage keinen Schimmer geraubt hätte, 


ſtanden zwei Falten, die von der Naſe zum Mund liefen, 
und dem Knabenantlitz plötzlich Bedeutung verliehen. 
Fünf Augenpaare ſuchten Auskunft heiſchend das Geſicht 


des ſchwäbiſchen Studenten. 


„Wie wär's, Herr Doktor, wenn man Herrn Torſtenſen 
mit dem Extrakt von „Antidotum“ behandeln würde?“ 

Werkmeiſter ſah feinen Famulus einen Moment ſprach⸗ 
los an. Dann erhob er ſich, reichte ihm die Hand und ſprach 
in feierlichem Tone: f 
„Herr Mechtle, Sie find nicht nur ein ganz ſamoſer 

unge, Boxer und Tänzer, Sie find — trotz der Ausſprüche 
hrer anderen Lehrer — ein wiſſenſchaftliches Genie!“ 
Aber Herr Doktor!“ ſagte Mechtle und wurde verlegen. 
Mit Feuereifer ging Werkmeiſter nun daran, die Idee 
ſeines Aſſiſtenten in die Tat umzuſetzen. Da er aber die 
Eigenſchaften und Wirkungen des neuen Serums noch nicht 
erforſcht hatte, ſollte die Probeimpfung eines Verſuchstieres 
einen Anhaltspunkt geben. 

Noch immer lagen die elend gefeſſelten Schweine auf 
dem Dorfplatz, die zu befreien man bei all den Aufregungen 
der letzten Stunden noch keine Zeit gefunden hatte. Eiligſt 
wurde ein kleiner Schweineſtall fertiggeftellt. In einer Re⸗ 
torte kochte Mechtle bereits einen Extrakt. Sechs Matroſen 
hielten das jämmerlich quiekende Schweinchen feit, das fein 
letztes Stündchen gekommen wähnte, als ihm Werkmeiſter 
eine Injektion mit dem Giftſtoff Dr. Hees machte. 

Dieſelbe war ſo kräftig bemeſſen, daß ſich ihre Wirkung 
in wenigen Stunden einſtellen mußte. 

Werkmeiſter hatte ſich ein richtiges kleines Ambulato⸗ 
rium in der Grashütte eingerichtet. Eine Blutprobe Ralphs 
zeigte eine ſtarke Abnahme der roten Blutkörperchen. Es 
war notwendig, daß der unterminierenden Wirkung des 
Giftes ſchleunigſt Einhalt geboten wurde. 

Die Kanaken, die ja ſchon genügend Bekanntſchaft mit 
Weißen gemacht hatten, waren troß aller Reden ihrer von 
Ralph befreiten Stammesgenoſſen nicht zu bewegen, aus den - 
schützenden Wäldern herauszukommen. 


men Lage fei, dem Abnehmer von je 5000 (fünſtauſend) Stück 
ſeiner hochwertigen türkiſchen Zigarette (für Feinſchmecker) 
ein halbes Dutzend ſilberner Löffel als Draufgabe ver⸗ 
ehren zu dürfen. Per Nachnahme oder gegen Voreinſendung 
des Betrages. Nach Belieben. 

Kaludrigkeit kannte ſein p. t. Publikum. Vom Alexan⸗ 
derplatz aus leitete er das über Nacht aufblühende Unter- 
nehmen. Um die täglich dreimal einlaufenden Beſtellungen 
zu erledigen, welche die ſeufzenden Stephansjünger packen⸗ 
weiſe ins Haus ſchleuderten, ſah er ſich genötigt, eine „Hilfs⸗ 
kraft“ einzuſtellen und die Auffüllung ſeiner Lagerbeſtände 
eruſtlich zu betreiben. Womöglich mit einer noch minder⸗ 
wertigeren Sorte. Die „Schöne Osmanin“ zog; eine weni⸗ 
ger ſchöne tat's am Ende auch. Und billiger, 

So ging die Sache ihren wohlberechneten Lauf, bis — 
es iſt bei der entwaffnenden Unbefangenheit, die ſich in Ka⸗ 
ludrigkeits Geſchäftsgebaren offenbarte, leider nicht zu ver⸗ 
ſchweigen — „einer in der Provinz“ die überraſchende Ent⸗ 
deckung machte, daß Alpaka nicht ganz dasſelbe iſt wie Sil⸗ 
ber. An den fanften Vergiftungserſcheinungen, welche die 
beſtrickende Türkin verurſachte, nahm Herr Krauſeminze 
nicht weiter Anſtoß. Aber: einem Alpaka — Schockſchwere⸗ 
not! — für blankes Silber aufzuſchwätzen — das geht denn 
doch über die Hutſchnur! Dafür mußte ſchließlich ſogar der 
Staatsanwalt ein Einſehen haben. Der Mann in Vegeſack 
ließ ſich freilich im letzten Augenblick — es geht immer jo — 
von der verſöhnlicheren Gattin (wahrſcheinlich rauchte die 
Dame nicht) mit dem praktiſchen Hinweis beſchwichtigen, 
daß die Löffel, obwohl ja nicht ganz echt, doch geradezu „ge⸗ 
ſchenkt“ ſeien. Selbſtverſtändlich: gef chenkt. Und des⸗ 
wegen die Gerichte behelligen? „Daß du dich nicht unter⸗ 
ſtehſt, Anton! Wo du Klärchen mit der Zeit einen ganzen 
Silberkaſten zuſammenqualmen kannſt!“ 

Sicherlich gab es noch ungezählte vortreffliche Mutter- 
herzen wie dieſes. Kein Menſch rührte ſich; jeder, der ein⸗ 
mal mit der Schönen vom Goldenen Horn angebändelt 

atte, hielt, wie man vermuten muß, mit Rückſicht auf 

ahrung des ehelichen Burgfriedens oder wegen abſoluter 
Unempfindlichkeit ſeiner Schmeck⸗ und Riechwerkzeuge oder 
aus ſonſtigen unerfindlichen aber gewiß wohlerwogenen 
Gründen den Mund. Nicht ſo die Intereſſenverbände zur 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs, die weniger 
individuelle als fachliche Gründe für ausſchlaggebend 
hielten. Fehlte noch, daß da ein Hergelaufener mit einer 
„Schönen Osmanin“ den Leuten etwas vorflunkerte, und 
in Wirklichkeit entpuppte ſich die Dame als ein ganz ordi⸗ 
näres Frauenzimmer. " 

Nun, es führte wohl zu weit, hier einen Prozeßbericht 
zu erſtatten. Die weſentlichen Tatſachen, die wir ni 
unterſchlagen können, waren, daß man Herrn Frithjof 
22 2 f zwar nicht wegen Wuchers belangen konnte, 
da er ſchlau genug war, ſich gegen dieſe Bezichtigungen mit 
Alpaka zu panzern. Jedoch machte dummerweiſe ein Sach⸗ 
verſtändiger geltend, daß man nie und nirgends, ſelbſt nicht 
in dem alpakalöffelfabrizierenden Südweſtdeutſchland und 
am allerwenigſten in den Hochburgen der Metallverarbeie 
tungsinduſtrie Hanau und Pforzheim Alpakalöffel für 
ſilberne ausgebe, der Angeklagte ſomit des Betruges als 
8 überführt anzuſehen ſei. Kaludrigkeit brauchte ſich trotzdem 

Obwohl Kaludrigkeit dieſes ſchandbare Erzeugnis une nicht zu beunruhigen. Von den ihm zudiktierten zehn 
bekannter Herkunft als „hochwertige Reſtbeſtände“ anpries Tagen Haft kaufte er ſich mit 500 Mark los. 
und ihm auch den ſchönen Namen „Perle Bosniens“ lieh, Man darf bei dem Intereſſe, das man für den Mann 
—— er ſich nicht des erhofften reißenden Abſatzes feiner inzwiſchen gewonnen haben wird, dreierlei annehmen: daß 
Lare zu erfreuen. Auch als er fie (noch billiger, wie er [Herr Frithfiof mit feinen verſchenkten Löffeln mehr ver⸗ 
kn viren erte) Stück für Stück um zwei Pfennige berzugeben | dient hat, ſelbſt wenn er ſie (was immerhin faſt auf das⸗ 
5 dunen mar, fiel keiner darauf herein ... nicht einmal 1 herauskommt) geſtohlen hätte; daß er mlt dieſen er⸗ 
— heben Mitternachtshändler unter Tor⸗ und Stadi⸗ 1 en Fähigkeiten auf anderem Gebiet 

1 » 5 7 n Zukunft (die Zeiten find ſchlecht) wiederum haarſcharf 

Frag 2 re für unſern Mann, denn wenn die [am Kitchen vorbei ſchlittern wird; daß Krauſeminzens 
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Da entſchloß ſich Tommy, der als Farbgenoſſe mit den 
Kanaken auf dem Schiff eine Art Freundſchaft geſchloſſen 
hatte, die diplomatiſchen Beziehungen aufzunehmen. Sich 
ganz in grüne Zweige hüllend, mit derlei Tand zu Ge⸗ 
ſchenkzwecken ſich behängend, fo daß er wie ein lebendiger 
Bar he og durch den Wald wandelte, machte er ſich 
auf den g. 

Als ihn Streck ſcherzend darauf hinwies, daß die Kau⸗ 
nibalen am liebſten gerade ſchwarzes Fleiſch in ihrem Koch- 
topf ſähen, antwortete er empört: „Oh no, Maſter Streck, 
Schwarze ſein gute Menſchen, nix ihre Brüder aufeſſen.“ 

Und furchtlos machte ſich der ſonſt ſo Angſtliche auf 
den Weg. 5 

Als er am Regenmacherhain vorbeikam, von wo die 
Totenſchädel ihn aus ihren Muſchelbetten angrinſten, über⸗ 
lief ihn zwar ein Schauer, aber er ſetzte trotzdem ſeinen 
Weg fort. 

Sei es nun, daß die Kanaken zu dem Schwarzen Ver⸗ 
trauen hatten, fei es, daß der Hunger, die Ausſicht auf die 
barrenden Feſtbraten ſich ſtärker erwies als ihre Furcht, 
jedenfalls kehrte Tommy. ſtrahlend nach einer Stunde mit 
einer Abteilung Kanaken zurück. 

Allmählich hatten auch die übrigen Mut, und der Dorf⸗ 
platz füllte ſich mit ängſtlich umherblickenden Wilden, die, 
als man ſie gänzlich unbeachtet ließ, bald ihre gewohnte 
— aufnahmen, Feuer anmachten und ihre Hütten 
ezogen. : 

Nur um die Hütte, die Werkmeiſters Domizil blidete, 
gingen ſie in ſcheuem Bogen herum, ſie vermuteten wohl, 
daß in den blitzenden Reagenzgläschen lanter Teufel ein⸗ 


ſchloſſen ſeien. 
* (Schluß folgt.) 


Die ſchöne Osmanin. 


Humoreske von Peter Lee. 


Beſitz über eine katzenhaft zähe Elaſtizität und ein unbe⸗ 
ſchwertes Gewiſſen. An realen Werten waren ihm außer 
einem beſcheidenen Bankguthaben viele Tauſende von 


Aroma einer Agyptiſchen oder Türkiſchen, o nein: ein 
ludermäßig ſchlechtes Zeug war das, pulveriſierte Miſchung 
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treffen einer Unkompliziertheit einfach nicht zu über⸗ Großmutter wohnt in einer abgelegenen Straße und 
Ohne weite geht ſelten aus. Meiſt ſitzt ſie daheim und lieſt die Gerichts⸗ 
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leben, zurch „günſtig getätigte” Abſchlüſße in der angeneb⸗ I läßt, verrammelt fie die Tür ihrer Wohnung mit Tichen 


* 


und Stühlen, und dann fährt fie mit einem Beſen unter das 
Sofa und unter die Betten. Bei dem winzigſten Geräuſch 
ſchrickt fie empor und macht ſich auf den diesbezüglichen Ein. 
brecher gefaßt. 

Wenn man Großmutter des Abends beſucht, muß man 
eine halbe Stunde vor ihrer Tür warten, ehe geöffnet wird. 
Gegen Abend errichtet nämlich die alte Dame hinter der 
Tür eine Barrikade, deren Abbau ſehr langſam von ſtatten 
geht. Um Tiſche, Stühle, Leitern, Kleiderſtänder und Hacke⸗ 
klotz ſchlingt ſie eine Wäſcheleine und krönt den Wall mit 
Gießlannen und Eimern, die ihr im Ernſtfalle den verruch⸗ 
ten Eindringling durch lärmenden Sturz rechtzeitig ankün⸗ 
digen und dabei womöglich den Mörder ſelbſt in wilde Flucht 
ſchlagen ſollen. 

: Großmutter lebt in beſtändiger Angſt vor Verbrechern 
"und Dieben. Geht fie wirklich einmal aus, fo nimmt fie, 
der eigenen Not gehorchend und dem eigenen Triebe, einen 
Schirm mit. Ein wahres Ungetüm von einem Schirme. 
Eine Waffe aus der beſten, älteſten Zeit. 

Es hat ſich ein einziges Mal ereignet, daß Großmutter 
erſt am ſpäten Abend nach Hauſe kam. 

Atemlos und ſchweißbedeckt ſtand Großmutter vor der 
Haustür. Die war verſchloſſen; denn es hatte unlängſt zehn 
Uhr geſchlagen. Großmutter kramte den Hausſchlüſſel aus 
ihrem Pompadour und bereitete ſich auf einen Überfall vor, 
den Schirm wie eine Lanze einlegend. Den Räuber ver⸗ 
mutete ſie im Dunkel des Hausflurs. Er würde, ſobald fie 
aufſchloß, ſich hinter der Tür in eine Ecke drücken und, wenn 
ſie von innen — im Dunkel! — zuſperrte, ſie meuchlings er⸗ 
droſſeln. Aber feige iſt Großmutter nicht, bewahre! Sie 
geht drauf los. 5 8 

Großmutter legt alſo mit der Rechten den Schirm ein 
und dreht mit der Linken den Schlüſſel im Schloß herum. 
Dann öffnet fie die Tür, fo raſch fie kann, und... 

Theodor Wederkrebs hat einen Schatz: die Friederike 
Bier. Friederike wohnt in Großmutters Hauſe. Ihr Vater 
iſt der Portier. 

Friederike und Theodor haben einen anregenden Gang 
um die Stadt gemacht und nehmen — eigentlich muß Friede⸗ 
rike schon vor zehn Uhr zu Haufe fein! — im Hausflur zärt⸗ 
lichen Abſchied. 

. Das Pärchen hört, wie jemand die Haustür aufſperrt, 
und drückt ſich tief in eine Ecke. N 

Großmutter öffnet, fo raſch fie kann, die Tür und ſticht 
wie irrſinnig in das Dunkel des Hausflurs — es gilt ihr 
Leben! — ſticht mit dem Schirme ſieben, acht Mal dicht hin⸗ 
. voll Berſerkerangſt in die mordsfinſtere Ecke 

nein i 

Gellende Schreie. 

j Theodor und Friederike fliehen Ereidehleich die Trerwe 
hinauf ins Haus ER 
Großmutter flüchtet in Todesangſt auf die Straße. 

Eein Mitmenſch, der fie teilnahmsvoll anſprach, begleitete 
die Zitternde bis an ihr Haus und half ihr in die Wohnung. 
Sie iſt nie wieder des Abends ausgegangen. 


Thüringer Anekdoten. 


Von Kurt Miethke. 


Im Bach⸗Haus in Eiſenach iſt eine Sammlung von 
Muſikinſtrumenten alter Zeit ausgeſtellt. 
Kommt da neulich ein Beſucher und fragt den Führer 
vertraulich: 
5 ſinn woll alles hiſtoriſche Inſchörumende?“ 
a.“ 


„Soſo. Da hamm Se m vielleichd doch die Boſaunen von 
Jericho derbei?“ ei 


Ballhorn steht vor einem prunkvollen Erbbegräbnis 
auf dem Arnftädter Friedhof, 


Neidiſch fact Ballhorn zu 
ſeiner Frau: £ 


„Babelhaft, wie die Leute leben!“ 
% 


In einem ſehr vornehmen Hotel im Thüringer Wald 
beſtellt ein Gaſt ein Glas Waſſer. Der Ober zieht die 
Augenbrauen hoch: 

„Zum Trinken, mein Herr?“ 

„Nein,“ ſagt der Gaſt, „ich möchte darin ſchwimmen 
lernen.“ 
N * 


„Sagen Ste mal, wo kann man denn hier für fünf⸗ 
zig Pfennige eſſen? Ich bin nämlich in Erfurt fremd!“ 
„Da brauchen Sie nur um die Ecke zu gehen.“ 


berausgegeben von A. Dittmann T. 


„Beſten Dank. Und nun können Sie mir vielleicht auch 
noch ſagen, wo ich die fünfzig Pfennige herkriege?“ 
* * 


Knatſch wandelt über den Anger. 

Schrecklich! Plötzlich löſt ſich der eine Sockenhalter; er 
hängt unten zum Hoſenbein heraus. 

Ein kleiner Junge bleibt ſtehen und ruft: 

„Sie, da! Dicker! Warten Se ma 'n Augenblick, Ihr 
Bandwurm macht 'n Fluchtverſuch!“ \ 


Fräulein Amanda Strauchel trat in eine Buchhandlung 
in Weimar: 

„Verzeihung, Sie haben da ein Bild von Rubens im 
Fenſter. Es ſteht dran: Eine Mark achtzig. Iſt das ein 
Original oder eine Kopie?“ 


* Welche Werte das Meer verſchlingt. Der Amerikaner 
denkt ſehr wirtſchaftlich, wie jetzt wieder ein Bericht des 
amerikaniſchen Departements für die Landwirtſchaft beweiſt. 
Darin wurde berechnet, daß durch die Auswaſchung der 
Flüſſe jährlich 520 Millionen Tonnen fruchtbare Erde in 


das Meer getragen werden. Allein der Miſſiſſippi, dieſer 
Rieſenſtrom, fördert jährlich, beſonders auch durch ſeine 
Überſchwemmungen 435 Millionen Tonnen Erde in das 
Meer. Man hat ferner berechnet, daß die Nährſtoffe, wie 
Phosphor, Salpeter, Kali und Pottaſche, die dadurch der 
amerikaniſchen Wirtſchaft verloren gehen, 21mal größer ſind 
als die Nährſtoffe, die alljährlich durch die Ernte dem Boden 
entzogen werden. Werden die Mengen an Phosphor, Sals 
peter uſw., die ſo alljährlich verloren gehen ihrem Wert 
nach bemeſſen, ſo ergibt dies einen jährlichen Verluſt von 
8,5 Milliarden Mark. Der dritte Teil davon würde Deutſch⸗ 
land genügen, um die viel umſtrittenen Reparations⸗ 
leiſtungen bezahlen zu können. Natürlich ſinnt das wirt⸗ 
ſchaftliche Amerika, trotzdem es das Land der „Proſpexität“ 
und der überfülle iſt, auf Abhilfe. Die wichtigſten Maß⸗ 
nahmen ſollen darin beſtehen, daß die Felder in den Über⸗ 
ſchwemmungsgebieten terraſſenförmig angelegt und mit tief⸗ 
wurzelnden Sträuchern beforſtet werden, womit man den 
allfährlichen Verluſten an Bodenſubſtanz einigermaßen ent⸗ 
gegenzuwirken hofft. 

* Ein Menſch mit 13 Doktorgraden. Bisher glaubte 
man, daß der Begriff des „ewigen Studenten“ auf deutſche 
Hochſchulen beſchränkt ſei, aber einen Muſenſohn im 120. Ce- 
meſter dürften ſie kaum aufzuweiſen haben. Dieſen Re⸗ 
kord, wie ſo viele andere — können die Vereinigten Staaten 
für ſich in Anſpruch nehmen, wo zu Newyork unlängſt ein 
gewiſſer Cullenkemp im Alter von 78 Jahren ſtarb. Dieſes 
bemoſte Haupt war ſeit ſechzig Jahren immatrikuliertes 
Mitglied der Columbia-Univerſität. Daß nicht die Faul⸗ 
heit oder die Liebe zum fröhlichen Studentenleben ihn an 
feine Alma mater feſſelte, zeigt die Tatſache, daß Cullen⸗ 
kemp im Laufe feiner Studienzeit nicht weniger als drei 
zehn verſchiedene Doktorgrade erwarb. Da⸗ 
bei iſt der ihm von feinen Kommilitonen ſcherzeshalber ver- 
liehene „Doktor des ununterbrochenen Studiums“ noch nicht 
einmal mitgerechnet. Cullenkemp konnte ſich den Luxus 
feiner ausgedehnten Studien ſchon leiſten, da er in der Wahl 
ſeiner Eltern recht vorſichtig geweſen war und über einen 
reichlichen „Wechſel“ verfügte. Er machte daher weite Reiſen, 
verſäumte aber nie, zu Beginn jeden Studienjahres ſich an 
ſeiner alten Hochſchule von neuem einſchreiben zu laſſen. 
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* Der ſolide Sohn. „Sind Sie verheiratet?“ fragte eine 
freundliche, redſelige Dame im Eiſenbahnabteil einen neben 
ihr ſitzenden Herrn, mit dem ſie ſchon eine geraume Zeit 
vergeblich ein Geſpräch anzuknüpfen ſuchte. „Ja.“ — „Haben 
Sie Kinder?“ — „Ja.“ — „Einen Sohn oder eine Tochter?“ 
— „Einen Sohn.“ — „Raucht der auch ſolch ſchwere 
Zigarren wie Sie?“ — „Nein, er raucht überhaupt nicht.“ — 
„Trinkt er auch Bier?“ — „Nie.“ — „Und bleibt er auch 
abends nicht lange aus?“ — „Nein, meiſt geht er früh zu 
Bett.“ — „Oh, was ſind Sie dann für ein glücklicher Vater! 
Ich beneide Sie wirklich. Wie alt iſt denn Ihr Sohn?“ — 
„Vier Jahre.“ 
DBB 
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